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Mile «ml««««'.
Von Gertrud Bäurner.

Gemeint ist die dritte Generation der deutsche»

Frauenbewegung — die jungen Frauen, die

heute zwischen zwanzig nnd dreißig Jahren stehen,

als die weibliche Jugend, die ihr bewußtes tätiges

Leben sofort im Vollbesitz aller Errungenschaften

der Frauenbewegung beginnt.
DaS Leben ist unberechenbar. Niemals wissen

wir, welch neue Formen es treiben wird. Nie
hat eine Generation den Nachwuchs, den sie

erwartet und sich gewünscht hat. Nicht nur von den

leiblich Verwandten gilt das Wort CarlyleS, daß

niemals ein Sohn dasselbe glaubt wie sein Vater,-

die lebendige, geistige Entwicklung, die
niemand vorher berechnen kann, setzt dieses Anderssein

ganz allgemein zwischen die Geschlechter, die
in der Geistesgeschichte einander folgen.

Tragisch? Mir scheint es nicht so. Ich habe

kein Verlangen »ach einer Jugend, die Abklatsch

von uns Fünfzigjährigen ist. Ich bin neugierig
ans die neuen Gebilde, die aus der alten Wurzel
treiben. Mögen sie anders sein, anders denken

nnd anders werten. Mag von einem andren
Standort sich ihnen daS Vorher und Nachher, das

Große nnd Kleine anders darstellen nnd beleuchten.

—
Aber Ideen sind immerhin ausdauernder als

Menschen; sie greifen über Generationen und

formen sie. Und wenn auch die geistigen Lebens-
impulse in jeder von ihnen zu einem andern Kern
zusammenschießen, es mag trotzdem ein einheitliches

Gesetz noch diese Gebilde bestimmen.
Ich glaube, daß die Idee der Frauenbewegung,
so verschieden das seelische nnd soziale Gepräge
ihrer drei Generationen ist, sie doch entscheidend
und vom Kern aus formenn nmjpannt.

Unsere weibliche Jugend — die zwischen M
und M — hat den .Krieg erlebt, wahrend sie sich

zu ihrer Lebensauffassung und ihren Lebensziele»

entwickelte. Das sagt eigentlich alles. Aber
es tommt doch noch etwas hinzu. Denn vor dem

Krieg entstand die deutsche Jugendbewegung.
Vor dem Krieg gewann sic ihre entscheidende

Nichtnng. Der Krieg hat das alles tiefer
aufgewühlt, leidenschaftlicher gemacht, aber den Grnnd-
trieb kaum verändert.

Die deutsche Jugendbewegung ist das Aussteigen

eines neuen KnltiirinstinktS ans den nnmcß-
baren Tiefen, ans denen, unberechenbar und nn-
angreifbar, geistige Bewegungen entspringen.
Dieser Instinkt wandte sich gegen das Zuviel der
modernen Zivilisation: zu viel Technik, zu viel
Maschine, zu viel Städte nnd Steine, zu viel
Organisation, zu viel Verstand, zu viel materielle
Vedürsnisse und Interessen. Und zu wenig Natur.

Menschlichkeit, Gefühl, Unmittelbarkeit,
Geist, Herz und Idealismus. Die mißhandelte
Seele regte sich unter dem Panzer des Ma-
schineuzeitalters mit seiner rationalisierten Kultur,

seiner starren Zweckmäßigkeit, seiner
materialistischen Verknechtttng. Das war der gute
Sinn einer Bewegung, der die großen zielsetzenden

Führer freilich gefehlt haben, die nur in den

IkeuMeton.
Geschichte von Nussef Sen Taschfin

und der Königssrau Lhadiuja.
lb Von Grethö Auer.

tFvrtsetzung.
Die Königlein und die kleinen Chalifen

begannen sich zu regen, und es war, als habe ein
böser Bube Steine in einen Frvschteich geworfen.
Das heilige Volk aber, der Herrschaft dieser
winzigen Tyrannen, die nur grausam, aber nicht
gewaltig waren, herzlich müde, bekannte sich freudig
zu dem Eroberer, und Nussef Ben Taschfin nahm
Granada, Sevilla, Toledo, Xeres, Cadix und Malaga

fast ohne Kampf. Nur der Chalifa von Cordova

bot ihm trotzig die Stirn: deuu er glaubte
au Hülfe und Freundesdienst von dem hispanischen
Ehristenkönig. der ihn in guten Tagen Bruder
nannte. Aber der Falsche verriet in zitternder
Angst den Schwachen an den Eroberer, und Cordova

sank in Flammen. Und der Christenkönig
cntbot Busses Ven Taschfin Freundesgruß u.
Segen, und Busses Ven Taschfin zog nach der Hauptstadt

des Christen und saß mit ihm zu Tisch, nnd
der Saal der christlichen Ritter wartete ihm auf.
Denn es war kein Größerer um diese Zeit als
Busies Ven Taschfin, dessen Reich vom Atlas bis
an den Ebro sich erstreckte, von den Küsten des
Weltmeeres bis Algerien.

Ueber Tafel aber fragte der Christenkönig
nach der rohen Sitte dieses Volkes schamlos den
Gläubigen: „Hast du ein Weib, das dir lieb ist
vor allern andern?" Busses Ven Taschfin errötete
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nächsten, der Jugend zugänglichen Dingen, der
Lebensform des „Wandervogels", sich entfaltete,
aber als starker, lebendiger Impuls über
Klassenunterschiede hinweg Hunderttausende ergriff,
und mindestens ihre negative Einstellung zur sie

umgebenden Zivilisation bestimmte. In diese

Bewegung wurden die Mädchen mit hiueingerissen,
mehr gezogen als führend, wenigstens im Ganzen.

Mir ist »richt ganz klar, worin diese Sekbst-
bescheidung ihren Grund hatte. Hemmten sie

die stärkeren Neste der „höheren Tochter", daß sie

zaghafter nur sich neuen Lebensformen
anvertrauten, hielt sie das geringere Selbstvertranen
von» kecken Radikalismus zurück? Oder war der

Impuls der Bewegung selbst mehr männliche
als weibliche Art?

Aber stärker und wesentlicher als die äußere
Beteiligung war die innere Auseinandersetzung
auch der weiblichen Jugend mit den Idealen der

Jugendbewegung, ob sie ihr »»un als Programm
von Verbänden entgegentraten, oder ob sie zu
ihr kamen durch die tausend unsichibarcn Kanäle,
durch die sich solche Bewegung der geistigen Atmosphäre

mitteilt.
Diese Ideale nun staitden — äußerlich

betrachtet — denen der Francubewegung entgegen.
Sie stammten in der Tat aus einer etwas
anderen Sphäre. Die Frauenbewegung hatte den

Frauen die Teilnahme au „der Männer Bildung,
Kunst, Weisheit nnd Ehe»»" verschafft, Zugang
zur Mitwirkung an diesen» ganzen Ziviltsitons-
apparat in Beruf, Verwastng, Schulung, öffentlichein

Leben. Aber wenn vielleicht dies alles au
sich wertlos oder mindestens von relativer und
zweifelhafter Bedeutmig war? Schien es dann
nicht besser, in diese ganze Maschinerie nicht
verflachte»» zu sein? War eine Veivegnng ans den»

rechten Wege, die auch »roch die Frauen da hinein

drängte?

Solche Zweifel mußten aufsteigen, um so

mehr, als die Verbreiterung des Weges zum
Studium auch viele innerlich ganz Unberufene
diesen Weg bcschreiten ließ, die nur allzu gern
die persönliche Unzulänglichkeit hinter dein Nor-
ivnrf verschanzten, daß man sie ans grundsätzlich
falsche Bahnen gelockt hätte. Und sie waren auch

»licht ohne weiteres zum Schweigen zu bringen
durch die sehr nüchterne Erwägung, daß mit oder

ohne Frauenbewegung die Frauen ins Erwerbsleben

gemußt hätten, daß aber die Francnbewe-
gnug sie vor dem Schicksal reiner Kuliarbeit
bewahrt und ihnen höhere und individnellerc
Möglichkeiten der Verwendung ihrer Kräfte erschlossen

habe. Gerade denen, die ihren Beruf »richt

nur als Vrvlstndtum auffaßten, mnßte die Frage
nach Sinn und Wert ihrer Arbeit zu schaffen
machen. Und so hat sich in der geistigen Schicht der
weiblichen Jugend eine Auseinandersetzung
vollzogen, die nicht der Frauen,bewegnug allein galt,
sondern der Welt, in hie diese Frauenbewegung
ihre Ziele hineingestellt hatte, die aber uatnrge-
»näß Grundsätze und praktische Arbeit der
Frauenbewegung mit berührte.

Das erste Symptom dieser Auseinandersetzung
war eine starke Zurückhaltung gegenüber der

vor Unwnt über diese Ungehörigkeit: aber er
bezwäng sich, denn er dachte: sie verstehen es »richt
besser. Er fragte zurück: „Was begehrst du solche
Dinge zu missen?" Der Hispanier erwiderte: „Um
die Wahl der Geschenke zu bestimmen, die du von
hier forttragen sollst zum Zeichen dessen, daß wir
Brüder sind!" Busses Bei» Taschfin runzelte die
Stirn: aber er erwidcrte: „Ich würde gern in
meinem Schatzhaus solche Dinge sehen, wie die
christlichen Kvnigsfrauen sie trage»»,- denn wir kennen

dergleichen nicht, nnd es »nag mancher sie
bestaunen." Da ließ der Christenkönig ein halbes
Schiff mit Goldgttrtelu, seidenen Gewändern,
Schleiern und Perlenschuürer» füllen, und obendrein

gab er dem Eroberer ein feines Stirnband
mit edeln Steinen besetzt, indem er sagte: „Solches
tragen unsere Königinnen, wenn sie sich ihrem
Volk zeigen." Busies Ben Taschfin lachte und
sagte: „Unsere Königinnen zeige» sich nicht." Aber
da besann er sich »md dachte eines Tages, au dem
er Chadiujas weißes Anlitz hoch über einer schreienden

Volksmenge gesehen ,und ersagte, indem
das Blut seine Schläfen hämmern »nachte: ,J»ch
will das Kröntet»» nehmen."

Allah stand bei den Pfaden des Mvrabitin, Haß
er in weniger als sechs Monaten seine Stadt Mar-
rakesch wieder erreichte. Wie er sich ihr näherte
und niederrit von den Hügeln des Dschibilät, »nie

er ihre roten Mauern im Palmenkranz glänzen
sah, da pochte sein Herz gewaltig: denn er dachte
des Tages, an den» König Mnsa ausgeritten war
ans Aghinat und ihm Chadiuja anvertraut hatte.
Und er sagte sich: „Ich habe ihr keinen Hüter
gegeben, all diese Jahre lang." Als er aber das
Haus betrat und den zöaernden Schritt nach der
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Frauenbewegung. Sehr begreiflich, so lange man
mit der eigenen Fragestellung noch nicht fertig
war und darin»» weder zur Zustimmung noch

zur Ablehnung reif.
Der Krieg und die Revolution haben diese

Auseinandersetzung der Jugend mit den« Geist
der Zeit »»»»gemein vertieft — ihr einen
todesernsten Charakter gegeben. Alle inneren Lebensfragen,

die individuellen, die nationalen und die
übernationalen, stiegen aus der .Katastrophe der
europäischen Kultur in neuer zwingendcr Macht.

In diese» großen Dingen verschwand die Frau-
cnbewcgnug — zumal sie in Deutschland in eine
fachlich stark sozialisierte Eiuzelarbeit ans man-
nigfachsteu Gebieten aitSeinander geflossen war,
diese Eiuzelarbeit aber während des Krieges
naturgemäß ruhte oder verändert wurde. Die
Jugend, erschüttert in Heu Grundfesten ihres Seins
selbst, aber verlangte nach dem innersten Sinn,
nach der Idee einer Beweguug nnd wurde von
dein Mosaik einer vielgestaltigen Detailarbeit um
so weniger angezogen, als, wenn alle Lebensord-
nuugeu nach Erneilcrnng riefen, diese Kleinarbeit
wenig Sinn zu habe»» schieu und dürstende Seelen

nicht stillte.
Aber diese Zurückhaltung ist ein erstes

Stadium. Es folgte ihm eine fruchtbarere Zeit —
sie ist gerade angebrochen.

Führend sind dabei in weitem Maße die So-
zialbcamtinnen, sowohl die akademisch gebildeten
wie die durch soziale Fraueuschitleu gegangenen.
Sie stehen stärker ink Vordergrund als etwa die

Lehrerinnen. Das ist charakteristisch. Es hat
seinen Grund auch nicht nur darin, daß die
sozialen Frauenschulen in höherem Maße als die

Universität das Gepräge weiblichen Geistes und
weiblicher Gabeneinstellung tragen, obgleich das
natürlich damit zu tun hat. Wesentlicher aber
ist, daß die Svzialbeamtinuen in ihrer Berufsarbeit

selbst zu einen» Erlebnis kommen, das für
sie bei» Sinn der Jngendbcwcgnug mit dem Sinn
der Frauenbewegung verbindet. Denn diese

Arbeit, den soziale» Schäden zugewandt, führt
zugleich zusammen mit dem bureankratischeu Apparat,

der ihnen gegenüber steht und bringt den

jungen Frauen die Frage nahe, ob nicht die
Mängel nnd Mißstände, die das Gemeinschaftsleben

in den Augen der Jugendbewegung belaste»,

zum Teil damit zusammenhängen, daß zn
wenig weiblicher Geist in» öffentlichen Leben mit-
wirken und mitbaneu kann. Und sie erhoffen aus
der Eigenart ihrer Tätigkeit, für die es eine

männliche Parallele nicht gibt, die Idee der
Frauenbewegung — Auswirkung der Mütterlichkeit

im Gemeinschaftsleben — erfassen aber auch

alle Widerstände, die eine aus mäiinlichcm Geist
crivachsene, durch ihn erhärtete Gesellschaftsordnung

dieser Answirknng härter noch entgegensetzt.

Aus diese»« Erlebnis erwächst eine Wiedergeburt

der Frauenbewegung,
Aber auch noch ans anderen Lebenslagen

junger Frauen. In Deutschland ist die junge
Ehe heute unendlich erschwert und belastet. Der
Fainilienbcruf ist für die jungen Frauen der

Bildungsschicht nicht »»ehr die selbstverständliche

Fraicenwohniillg wandte, da öffnete Chadiuja selbst
die Tür vor ihm nnd stand vor seinen» Angesicht,
lächelnd und »»»»verschleiert. Da er den Fuß über
die Schwelle des Gemaches setzte, beugte sie ihre
Knie vor ihm und nannte ihn: „Sidil" und da
er in ihre Augen schaute, ivnßte er, daß sie
keines Hüters bedurft hatte.

Er gab ihr den Reif nnd sagte: „Es ist ein
Königsschmuck, die Frauen christlicher Fürsten
zieren ihre Stirn damit." Sie betrachtete das
Krön-leiir sinnend eine kurze Weile,- dann faßte
sie es, streifte es über den Knöchel ihres Fußes
nnd bog es mit kräftigen Hände»» zusammen,
daß es anschloß »vie eine Fessel. „Was tust du?"
fragte Busies Ben Taschsii» erstaunt, und sie sah
ihn leuchtenden Anges an nnd erwiderte: „Tragen

Königinnen Reife um ihre Stirne? Wohlan!
Sklavinnen tragen sie an den Füßen — und ich
bti» deine Sklavin!"

Herr und König! Soll ich nun noch erzählen,

wie Busies Ben Taschfin das demütigste
Weib an seinen» Herzen hielt, das hingehendste,
das je ein Mannesarm umfangen? Und wie
er in diesem Weib ein Glück fand .tiefer und
heiliger, als er je geträumt, und »vie er dieses
Weib zur Gattin gewann und in sein Hans
führte nnd in seinein Hans gehalten hätte gegen
ein Heer von König Mnsas und eine Welt voll
solcher Heere! Solche Wnnder zu erzählen, hat
Gott uns die Sprache versagt,- abr der unter iins,
der i»r seinein Herzen eine Seligkeit trägt, wie
Nussef Ven Taschfin sie trug, bedarf der Worte
nicht: er wird schauernd verstehen.

I» Marrakesch und im Land herum gab es
freilich schlimme Tage genug, die erboste»» sich,

VI. Sahrgang

Lebensform, in die man wohlausgestattet nnd
gesichert hinüberzieht,- es gibt für die meisten von
ihnen weder Ausstattung »»och Wohnung, noch

eine sichere finanzielle Lebensgrnndlage. Alles ist
Experiment. So wird Ehe und Mutterschaft,
außerhalb deS althergebrachte»» konventionellen
Rahmens, viel bewußter erlebt. Das Problem
des Erwerbs »»eben der Ehe — aber anderseits
auch die Entfremdung aus einer geistigen Arbeit
durch eine Ehe, in der »»an sei,» eigener Dienst--'

bote fei»» uiuß, muß von zahlreichen jungen Frauen

durchgekostet werden, als ihre Frauenfragc,
So kommen unsere jungen Frauen, erfüllt

von der Gärung der deutsche»» Jugendbewegung,^
aber doch zugleich durch ihr Frauenschicksal zum
großen Teil an nächste, klarste Pflichten gebunden,

die ihnen haltloses Schweifen verbieten, ist

die dritte Phase der Frauenbewegung. Sie haben

zu gemeinsamer Besprechung ihrer Lebensfragen
eigene Gemeinschaften gegründet: die neuen
.Kreise der Fraucnfrage». Sie haben ihre Mei-^

nnng zu ihrer neuen Sphäre kürzlich in einem
kleinen Buch ausgesprochen: „Dritte Genera-^

tiou" (Verlag von F. A. Hertig, Berlin). Es
zeigt, daß diese jungen deutschen Frauen, Sc»»en

wirtschaftlich so vielfach der Boden unter den

Füßen weggezogen ist, geistig keinsewegs lapsing
lieren, sondern versuchen, ihr Schicksal geistig zn

bewältigen und ihm seinen neuen Sin»» nnd Wert
abzugewinnen. i

EchtveîK.
Parlanttitarische Kommissionen.

Anf der VundeSterrasse kündet die erste Amsel

zwischen Schneegestöber und Märzensoune den

Frühling an und im Vimdcshans gehen di«

Kommissionen der eidgenössischen Rcsie als
Vorboten der Frühjahrssessivn ein und aus — Benzin

und Benzol, Opium und Tabak, die letzte

BölkerbnndSvcrsammlnng und die deutschen

Lebensversicherungen bilden Gegenstand ihrer
Beratungen. Die euationalrätliche Kommission fitt
die Opium-Konvent»»»» und das entsprechende

Bundesgesetz kam nach mehreren Sitzungen zum
Schluß, eS sei Ratifikation des Abkommens zu
empfehlen. Zum Bnndesgcsetz wurden eine

Reihe von Zusätzen beantragt,- eine Bereinigung
wird die Kvmmissio»» unmittelbar vor Sessions-
beginn vornehmen und aiSdann ihre Anträge
formulieren. Bon privcsier Seite — wo diese zn
suchen ist, läßt sich erraten — wurden ihr mehrere

RechtSgntachten Angestellt, die von verschiedenen

Gesichtspunkten ausgehend, den» Bund die

Kompetenz bestreuten, über die Betäubungsmittel
zu legiferieren und die Opinm-Kvnvcntion z»l

genehmigen. Versaßt sind diese Gwachteii von
den Professoren Flcincr, Zürich, Hts, Zürich,
nnd Perriu, Ncnenburg. — Die Zollkommissio-
ne» beider Räte hörten gemeinsam Referate von
Bundesrat Musy und Oberzollöirektor Gaßmann
über die neuen erhöhten Tavakzöllc an und tagten

sodann gesondert, die »lativnalrätiiche
Kommission, um die Tabakzölle, die stäuderätliche, nn»

daß Busses Ben Taschfin das Weib seines Freundes

zu sich genommen: denn es ist den Kröten
Trost und Freude, daß der Mond Flecken Hai
»vie sie. kind alle diese Verblendeten, ob sie gleich
in Jahr und Tag des Königs Mnsa nicht weh»
gedacht hatten, erhoben nnn ihre Stimme nnê
begannen zu sprechen: „Käme er doch wieder,
und möchte Gott seinen Arm stählen, den
ungetreuen Freund zu strafen!" König Mnsa abe»
saß in Tnrndant und hatte seines Weibes nuè
setner Heimat vergessen. Das Tafilelt hielten
die Miknesa, und der oft Geschlagene war deZ

Krieges »vüde geworden und hatte sein Schwer!
mit dem Rosenkranz vertauscht. In einer Zani«
saß er unter heiligen Männer, genoß der Ruh«
und freute sich der Sicherheit, die Busses Be»
Taschfins Name im Sus ihm verbürgte. De
jedoch die Kunde zu ihn» drang von seines Weibes

Untreue, ward die Erinnerung in ihm wach
und er gedachte deS Tages, an de»n er Chadinj-î
dem Freund anvertraut hatte. Und er verstanS
plötzlich, daß er nicht mehr König »var in seinen»
Land und daß der Mann, den er sür seinen Chalifa

und General gehalten, un» sein Feind
geworden »var. Da erhob sein träger Sinn sich

noch einmal in Grimm und Bitterkeit, und et
rief Allah an und flehte: „Willst du solche
Untreue »»»»gestraft lassen?" Feigen Wesens nah»!
er seines Feindes Unrecht als Bürgschaft seinei
eigenen Sieges,- dem» er glaubte, Gott sei uns
ihm und helfe seinen» Zorn. Darum raffte e»

sich ans, sammelte ein Heer und zog gen Mari
rakesch. '

- (Fortsetzung folgt.)



die Benzin- und Bcnzol-HZvrlage zu berate».
Die bundesrätliche Vorlage über die Bundes-
hilse für schivciz. Versicherte bei deutschen Le-
densversicherungsgcseüschafieu hat auch schon

Anfechtungen erfahren? belanglos dürfte der
Einwand sein, daß in die Aktion auch die in der
Schweiz wohnenden ausländischen Versicherten
einzubeziehen seien. Eine rechtliche Grundlage
für die Vnndeshilfe läßt sich nicht nachweisen,
der Gedanke aber, die Hilfsaktion auch auf
Ausländer auszudehnen, dürfte in diesem Falle kaum
ans frnch'baren Boden fallen.

Die Schweiz und Aegypten.
Die Schweiz übt eine starke Zurückhaltung

aus bei der Errichtung von Gesandtschaften und
Konsulaten im Auslande? es gibt Lente, die
behaupten, daß man bet uns in dieser Beziehung
engherzige Kirchtrumspolitik betreibe. So
bemühte sich z. B. die Schweizerkolonie in Aegypten

schon lange nm die Schaffung eines Konsulates

in Kairo? allein ihre Anstrengungen blieben

erfolglos. Nnn ging sie selbständig vor, in-
» dem sie 1018 eine schweizerische Handelskommis-

sion einsetzte, bereit Mitglieder aus hervorragenden

schweizerischen Vertretern der Industrie in
Aegypten bestehen. Diese Institution sucht die
schweizerischen Interessen im alten Pharaonen-
lgndc zu wahren. In Anerkennung ihrer
Bestrebungen und ihrer Erfolge sicherte ihr der
Bundesrat im Jahr 1022 eine Subvention von
Fr. 1V,000 zu. Nach den Aussagen des Präsidenten

dieser Handelskommission, des Hrn. Trem-
bley aus Genf, sind eben jetzt die wirtschaftlichen
Aussichten für die Schweiz in Aegypten vorzügliche.

Die ägyptische Regierung bringt der
Schweiz ein starkes Wohlwollen entgegen? dieser
Umstand veranlaßt die Schmeizerkolvnie neuerdings

zu dem Wunsche, es möchte den gegenseitigen

guten Beziehungen durch eine diplomatische
Vertretung konkrete Form verliehen werden.

Die Schivcizcrkolonie in Aegypten erweist sich

als sehr regsam und von einem starken
Solidaritätsgefühl beseelt. Sie gründete schon 1860 einen
schweizerischen Hilfsverein, der gute Dienste
leistet. In Kairo bildet der Cercle suisse die Heimstätte

schweizerischen Geistes. Dieselbe erfreut sich

eines eigenen Besitztums mit Garten, in dem ein
Schweizer Architekt ein Chalet erbaut hat. Lesesaal,

Billardsaal, Spielplatz usw. bilden hier
angenehme Sammelpunkte. Alljährlich werden eine
Reihe von Anlässen veranstaltet, unter denen die
1. August- und die Weihnachtsfeier als besonders
festlich hervorragen. Doch nicht nur im Leben,
selbst im Tode mochten die Schweizer in Aegypten

ihr Zusammengehörigkeitsgefühl bekunden.
Eben jetzt ist ein Komitee an der Arbeit, ein Terrain

ausfindig zu machen und zu erwerben, das
sich für die Anlage eines Schweizer Friedhvses
in Kairo eignete. — Es wäre vielleicht kein Mißgriff,

wenn man den verlassenen schweizerischen
Gcsandtschastsposten in Tokio weiterhin in seiner
Verlassenheit beließe und dafür dem näher»
Aegypten eine diplomatische Vertretung zudenken
würde.

Der Genfer Gemttsemarkt
stand seit Beginn des laufenden MonatS bei den
Genfer Hausfrauen, bei Handelsleuten, Politikern

und Staatsmännern im Vordergrund des
Interesses und führte sogar zu einer anßenpoli-
schen Aktion, zu einem neuen Meinungsaustausch:

Schweiz-Frankreich. Das Ausfuhrverbot
der französischen Regierung für Gemüse, das
Ende Februar erlassen wurde, hatte den Genfer
Gemttsemarkt sofort ans das empfindlichste beeinflußt.

Derselbe zeigte eine seltene Armseligkeit,
und dabei schnellten die Preise gewaltig in die
Höhe. Die Hausfrauen jammerten, die beteiligten
Handelsleute kouferierten, die Politiker der
verschiedenen Lager stritten sich über die Wege zur
Abhilfe, die Behörden unterhandelten mit den
Gemüsehändlern, um ein weiteres Ansteigen der
Preise zu verhüten. Im Großen Rat wurde über
die getroffenen und zu treffenden Maßnahmen
interpelliert und diskutiert. Der Kgnton Frei-

Mlrîllàn-
Ner Stchter Jakob Voßharl.

Als vor einem Vierteljahrhundcrt die Schweiz
in der deutschen Literatur Mode wurde und man
in ihren literarischen Repräsentanten die Erben
Gottfried Kellers und C. F. Meyers sah und
schätzte, als dann unter der Parole „Heimakunst,
Bodenständigkeit" dem Schweizer Schriftsteller
Urwüchsigkeit und Eigeubrödelei, sprachlicher Reichtum

und sprachliche Unreinheiten gleicherweise als
Vorzug angerechnet wurden, da entstand für die
Schweizer Dichter die Versuchung, ihre Eigenart
zur Schau zu stellen und aus ihren» betonten
Schweizerin»»» Erfolg zu ziehen. Ein vom Schivei-
zer früher schamhaft vermiedener, selbstgefälliger
Toi» ließ sich da nd dort, die künstlerische
Sachlichkeit beeinträchtige»»»?, vernehmen. Sprachlich
begünstigte die Schweizermode «in Sichgehenlassen
in mundartlicher Schiverfälligkeit. Der Krieg
lenkte die Sympathien des deutschsprachige,»
Auslandes vvi» der Schweiz ab, n»d eine langsam
und gesetzmäßig sich vollziehende Sichtung unter
den Werten des schweizerische»» Literaturgntcs
setzte ein.

Jakob Boßhart hat seine besten schöpferischen
Jahre in der Zeit der literarische»» Schweizermode

verlebt? er war Künstler nnd Manns
genug, um sich vvn ihr nicht beeinflussen zn lassen.
Er trieb sein stilles, menschlich und dichterisch
hochwertiges Schassen in seiner eigenen Bahn
»veiter. Der große Erfolg blieb ihm auch lange
fern? noch heute ist seine Lescrgemeinde
verhältnismäßig klein, sür den Rang seines Werkes viel
zi» klein? zwei Jahre vor seinem Tode, als Sech-
zigjährgem, wurde Boßhart der erstmals
ausgerichtete Gottfried Keller-Preis verliehen.

Die Gründe sür dieses Bleiben in der Stille,
daS zugleich ein Reisen in der Stille war nnd in
diesen, Sinne weniger sür den Dichter als für
èaS Pnbliknm zn bedauern ist, sind in Boßharts
Werk leicht aufzuzeigen. Der Dichter hat nie
das Erstanne»» oder gar die Berblnssnng des Le-

"si Autorisierter Abdruck aus: „Der Basilisk."

bürg sandte einen Delegierten nach Genf, der die
bernhigende Zusichern»,g brachte, daß das
landwirtschaftliche Freibnrger Ländchen bereit sei, in
Zukunft die Gemüseversorgung Genfs zu
übernehmen. Die Genfer Negierung aber, ihrer
verantwortungsvollen Aufgabe bewußt, hatte keinen
Augenblick gezögert, das sonst nicht immer
beliebte Eingreifen des Bundes herbeizuführen.
Sie wandte sich an den Bundesrat mit den»
Gesuch, er »nöchte im Hinblick auf die Genfer Ge-
müsenvt von der Kompetenz Gebranch machen, i»
Krisenzciten für notwendige Produkte zollfreie

Einfuhr zi» verfügen, er möchte ferner
bei der französischen Regierung vorstellig werden
und überdies möchte er Schritte tun, daß fortan
italienisches Gemüse »nit reduzierten Tarifen »ach
Genf transportiert werden kann.

De»- Bundesrat zögerte nicht, den Genfer»»
entgegenzukommen. Der schweizerische Gesandte
in Paris, -Herr Dnnant, als Bürger der Stadt
Calvins an der Sache selbst einigermaßen mit
dem Herzen beteiligt, sprach im Namen des
Bundesrates bei der französischen Regierung vor und
erhielt die bekannten bernhigende» Zusichernn-
gen. Es handelt sich bei den» französischen Ge-
mttseansfnhrverbot, nm einen Systemswechsel in
der Regelung der Ausfuhr, durch den der spekulative

Anfkanf der Gemüse in großen Mengen
verhindert werden soll, da diese Spekulationen
Preissteigernngen ans den französischen Plätzen
verursachte»». Die neue Regelung gibt de»»

landwirtschaftlichen Syndikaten die Kompetenz,
Ausfuhrbewilligungen zn erteilen, sei es »»»»beschränkt

»der aber für ein Kontingent, das nur nin S Prozent

niedriger sein soll, als die bisherige Ausfuhr.

Es wird auch die Frage geprüft, ob nicht
für die Zone von 10 Kilometer die Ausfuhrfrei-
hcit iviccder herzustellen sei. Nach französischer
Anffassung handelt es sich bei der Gemüse-Krise,
die übrigens nicht nur in Genf, sondern auch in
Basel und bis in dieBundesstadt hinein spürbar
wurde, um llebergairgserscheinnngen, die
verschwinden sollen, sobald sich das ncne System
eingelebt hat! — Bcgreislich ist es, daß die Genfer
ansangen, französische»» „Maßnahmen" gegenüber
nervös zn werden nnd daß sie die Gemüse-Blok-
kade als Chikane cinpfinden. Es ist wohl klug,
wenn sie sich künftighin inländische Gemüsegucl-
len erschließen, auch »veun diese die beliebten Ar-
tischoken nicht so zartsleischig zu liefern vermögen.
Kerzers-Spargeln n. Murten-Kabis sind auch
»genießbar. I. M.

—0—

Mkslaud.
Briefwechsel Maedoiialö-Poincarä

ES ist üblich, daß neue RegiernugShänpter
sich bei ihren Kollegen in den befreundeten »nd
verbündeten Ländern brieflich vorstellen. So
schrieb auch der neue englische Premier Macdonald

im Januar an Poincarü. Der Brief fiel
damals nach Haltung und Ton angenehm cmf. Auch

erfreute Maedonald sich alsbald einer entsprechend

freundlichen, ja herzlichen Ant »vorl. Zum
Jubeln »var dabei für erfahrene Leute gerade
noch nichts, und Herr Baldwin gestattete sich im
llnterhaus seinem Amtsnachfolger gegenüber die
leicht ironisierende Bemerkung, solcher Liebens-
würdigkeit von Paris habe sich in den letzte»
letzten Jahren jedes nenc Kabinett zn erfreue»
gehabt.

Nun hat Maedonald einen zweiten Brief an
Potnear»! gerichtet nnd hat abermal sich einer
ungesänmten und höchst liebenswürdigen
Autwort zu erfreun gehabt. Die beide»» Briefe
waren, neben dem Hochverratsprozeß in München,
das politische Hauptthema der Woche. Alle größeren

Tagesblätter brachte»» sie in extenso und
konnten an Kommentaren sich nicht erschöpfen.
Das „Franenblatt" kam», Raumes wegen,
dergleichen »richt leisten. Wir versuchen mit
Skizzieren und stcller»-weiser Anführung Inhalt nnd
Ton zur Anschanng zn bringen.

fers hervorgerufen, weder durch seinen Stil noch
durch seine Gesinnung. Er »nachte keine Experimente.

Wenn er schrieb, so hatte er etwas zu
sagen. Und da er de»» Leser achtete, kleidete er
das, »vas ihm von der Seele mußte, in die klarste
Form, in den »latürlichsten wahrhaftigsten
Ausdruck. Sein Schaffen beginnt tn schon reifen
Mannesjahre»», in denen der jugendliche Sturm
und Drang ausgetobt hat. Und der bescheidene
Meister, der in unseren» Sprachgut das Erbe
eines Jeremias Gotthelf zn schätzen weiß setzt seine
Feder bedächtig nnd niemals mutwillig cm, wenn
er das Instrument dieser Sprache spielen will.
Er beginnt volkstümlich, »»»»gesucht seine Erzählung

etwa mit den Worten: „Es »var Sonntag,
nnd die Kirchenglocken läutete»» in Lüttiswyl zum
Morgengottesdienst. Sie »nachte»» eine armselige
Musik, sast als schlüge man ein paar Knpferkessel
gegeneinander? denn die Leute des Dörfchens sind
nicht »nit Glücksgtttern gesegnet und zeigen wenig
Lust, das Bißchen, das sie besitzen, im Kirchturm
aufzuhängen." Wie einfach und fast trocken schlicht
klingt das! Aber wie meisterlich knapp ist Zeit,,
Ort und Atmosphäre gezeichnet, in der sogleich
die Handlung beginnen kann. Wie selbstverständlich

und scheinbar »»»absichtlich führt der letzte
halbe Satz in die Nüchternheit des Lebenskreises
ein, darin nn» eine Hauptfigur, der Bailer Hans
Bryuer vor uns aufleben wird. Und wie gefestigt
tönt die Sprache, wie gerundet ist der Satz, der
bloß das Rötigste gibt, aber dies mit dem inneren
Rhythmus, der nur den Stil des geborenen
Schriftstellers durchpulst. Et»» Anklang an Gotthelf

ist in den paar Sätzen unverkennbar. Er
ertönt öfters in Boßharts frühe» Novellen? Gotk-
helfs Kunst ist vermutlich ihr großes Vorbild
gewesen. Es wäre aber nngenau, von einem Einfluß

Gotthelfs zn sprechen, wo sichtlich eine
angeborene Verwandtschaft mit ihm vorhanden ist.
Boßhari »nacht in seinen Werken den Eindrnck
eines weicheren, beweglicheren, »veniger
geniale», aber nicht minder sympathischen jüngeren
Bruders des großen Jeremias. Er hat mit ihn»
gewisse Grnndzüge der Kunst und des Menschentums

gemein. Auch er sieht die Welt sinnbildlich,
fund es fällt ihn» nicht ein, das Sinnbild zu

konstruieren, wie modernste deutsche Schrittsteller

1. Maedonald lchrc,bt: „21. Febr. 24. Mecn
Ueber Herr Ministerpräsident! Der srenndschaft-
liche Charakter Ihrer Antwort auf meine»» Brief
vom 26. Januar ermntigt mich, eine neue Etappe
zu versuchen in Erforschung der Schwierigkeiten,
die sich tn den Beziehungen nnsercr beiden Länder

herausgebildet haben. Es ist einzig
inen» Bestreben, Ihnen klar zi» legen, daß nach
meiner Meinung die Schwierigkeiten und Händel
der Vergangenheit nicht unbedingt unvermeidlich
waren. nnd Ihnen zu versichern, das» es mich
drängt, in nächster Zeit das gesamte Problem in
seinen großen Zügen und wesentlichen Punkten
einer neuen Prttsimg zu nnterziehen. Wir
haben ans die Forderungen der öffentlichen
Meinung in Frankreich nnd Großbritannie» Rücksicht

zn nehmen. Ich habe mich persönlich
bemüht, nicht nur die Wunsche n,rd Ansichten meiner

Mitbürger zn interpretieren, sondern anch
i»» eitlem Geiste der Sympathie mir genau
Rechenschaft abzulegen über die Gedanken nnd
Bedürfnisse Frankreichs. In England besteht der
weitverbreitete Eindruck, daß, entgegen den
Bestimmungen des Vertrages von Versailles,
Frankreich eine Situation zn schaffen sucht, die
ihm das eilìbriiigen könnte. »vaS es iir den Frie-
densverhandlungen zwischen den Alliierten nicht
erhalten konnte. Die diesen Eindruck gewonnen
haben, »»»einen, daß eine solche Politik nur dazu
angetai» sei, die Unsicherheit nnd Gefahren ins
Ewige zu ziehen, was nicht als Friedens-,
sondern als Kriegsznstand bezeichnet werden muß,
wodurch schließlich auch jede genräh» leiste te Sicherheit

zunichte gemacht würde, die Frankreich
vorübergehend erlangen könnte Es hat in Frankreich

viele Leute gegeben, die sich einbilden, die
völlige Niederlage Deutschlands würde »ms au-
tomatsch und sür immer von einer Drohung
befreie»». Andere haben geglaubt, daß zur Erlangung

der unbedingten Sicherheit die Grenze
Frankreichs an den Rhein verschöbe»» werden
sollte. Ihre Erwartungen wurden nicht erfüllt.
Dafür aber bot man Ihnen eine Solidargaran-
tie Großbritannie»,s und der Vereiniaten Staate»».

Infolge des Rücktrittes der Vereinigten
Staaten ist das Angebot hinfällig geworden, und
seither hat Frankreich mit einiger Berechtigung
andere und greisbarcre Garantien gesncht. die
air die Stelle des Garantievertragcs treten sollen

."
Maedonald betont weiter, das» die Sicherheit

eine allgemeine, nicht nur französische Sache
sein müsse nnd deutet dann an, daß vielleicht, zn
Frankreichs besonderer Beruhigung, gewisse

Grenzgebiete entmilitarisiert nnd nentralisiert
werden könnten, was bis ins einzelne sorgfältig

geprüft werden müßte. — Auch in der Nepa-
rationsfrage hat das französische Volk Enttäuschungen

erlebt. Weder die tatsächlich unbegrenzten
Erwartungen, die der Sieg entstehen lies», noch

die 1021 festgelegten Snmmen (132 Gvldmilliar-
den) stehe» mit den heutigen wirtschaftlichen
Grundlagen im Einklang Die Lage
unserer Länder ist auch gänzlich verschiede». Frankreich

hat die zerstörten Gebiete, England beklagt
die ruinierten Märkte Enropas. Dazu die fort-
danernde Unsicherheit der Bezieh»,»»gei» zwischen

Frankreich «nd Deutschland und schließlich noch

die Unsicherheit zwischen Frankreich nnd uns.
So ist es gekommen. Saß die Bevölkerung
unseres Landes mit Besorgnis auf das blickte, was
der Entschluß Frankreichs zu sein scheint: Deutschland

zn ruinieren und auf dein Kontinent zu
dominieren, ohne Rücksicht auf andere und »ms
Macdona'-d kommt dann auf die großen militärischen

Land- nnd Lufstreitkräfte in Ost- und West-
frankrcich zu sprechen nnd ans die militärische
Organisation der neuen mittclenropäischen Staaten
sTschechosloivakei, Polen etc.) — Er weist hin a»»f

die große»» Snmmen, welche die britischen Steuerzahler

aufbringe»» müssen, um die Zinsen sür die

Kriegsanleihen in Amerika und für die Anlei-
hen Frankreichs bei England zu zahle». Er nennt
dieses und anderes zusammen tief ungesunde
Verhältnisse. berührt in» Vorübergehen die pfälzische
Frage, weist auf den Völkerbund hin, der in so

vielen Stücke» gute Dienste leisten könnte.

Maedonald schließt: „Wenn Frankreich und
England zu einen» vollen Einverständnis gelangen.

dann können wir vor Amerika hintreten
nicht mehr als zankende Schuldner, sonder»» als
ein geeinigtes Europa, das durch gegenseitige
Opfer die Leiden der Völker zu heilen gewillt ist.
Ich »viederhole. mein lieber Herr Ministerpräsident,

daß es »»ach mei»»er Ueberzeugung nicht
möglich ist, Sie Lage in Europa ohne Verstän-

es verfnchten, irrtümlich das Gedachte anstelle des
Geschauten fetzend)? deshalb genügt es ihm, seine
nächste bäuerliche Welt zu schildern, denn er
erkennt in» Kleinen das Große, im Teil das Ganze.
Wenn er auch nicht Gotthelfs fast homerische
Krast besitzt, den unvergängliche»» Typus zu
schaffe»», so bilden doch die Figuren seiner
Erzählungen ein Volk von allgemein lebensivahrer
Menschlichkeit in eigener Art und Prägung. Diese
Prägung ist weuiger hartkantig als diejenige
Gotthelfs. Boßharts Novellenvolk ist in seinen
Durchschnitts- nnd menfchlich mindermerfige»»
Exenrplaren mehr dumpf nnd stumpf als böse.
Der Dichter ist »veicher, versöhnlicher gestimmt als
Gotthelf, der die Kraft in sich fühlt, das Dämonische

zu schauen und zu gestalten. Und wenn in
seinem Volk ein Mensch die Macht von unten in
sich verkörpert, so tritt er auf als ein Verirrter,
ein Ungesunder und Unglücklicher, dessen Irrtum,
das fühlen wir, nicht endgültig Recht behalten
»vird gegenüber der nnwandelHaren Weltordnnng
nnd dem eigentlichen Wesen des Menschen. In
semein idealistischen Glauben an diese Weltordnnng

ist der Dichter um» wieder mit dem großen
Berner einig. In der volkserzieherischcn Erzählung

„Vom Golde" die in unsercen höhere»» Schulen

gelesen werden sollte, kommt ein „Großätti"
vor, der in feinem alten Kopf nur noch den eine,»
Gedanken an „s'Goitt" hat und für das Gold der
Fremden den eigenen Sohn als Bergsührer in
Lebensgefahr und Tod treibt. Am gleichen Tage,
an dem der Sohn in den Bergen verunglückt,
ereilt aber das Verhängnis auch den Großätti. Er
erstickt an seinen» Golde im Kampf um dessen
Besitz. Und da heißt es: „Da lag er nm». Sein
Mund »var jetzt geöffnet, der Tag schien hinein
und zeigte »vcit hinten das leinene Säckchen nnd
einen hellen Glanz: er war am Golde erstickt.
Niemand zog cS heraus, er sollte im Tode
haben, was er im Leben so sehr begehrt." Anch
hier ist der Lasterhafte, der böse Geist des Hanses,

»nit menschlicher Größe gesehen nnd geschildert

als ein Irrender, der an seinem Irrtum
zugrunde geht. Sein Tod reinigt die Atino-
spärc.

Die große Güte, über Zorn und selbst über
Bitterkeit erhaben, die in der Bebandlima der

Stamm zwischen England und Frankreich zn ver-
messen!. Eine vcNriiuenZvvllc ZusammenlN'beit
ziviichen beiden Ländern, die der» beidseitigen
Bednrniinen nnd der ganzen Menschheit Rechnung

tragt, gibt das einzige Mittel zur Dnrch-
fnbrimg dieser Aufgabe. Ich lim zn dieser Zn-
aimmenarbeit bereit."

Poincarä antwortet: „Ich habe Ihr vertrau-
ensvvlles und freundschaftliches Schreiben mit
dem größten Vergnügen gelesen. Ich bin vvll-
üundig mit Ihnen einverstanden, ivivohl bin
sichtlich Ihres Exposes über die noch zn regelnden
Fragen als anch über die Bedingungen, die wir
zn ihrer Lösung in Vearacht ziehen müssen.
Es liegt mir viel daran, Ihnen die Versicherung
zu geben, das» ich bereit bin, »nit Ihnen die gros-
len Probleme z« prüfen, die immer noch einer
LvUlng harren. Ich werde mich dabei vom Geiste
der Versöhnlichkeit nnd Loyalität leiten lassen,
der Sie beseelt Diejenigen Ihrer Lands-
lente. die sich vorstellen, das; Frankreich die wlrt-
»chaftliche und politische Vernichtung Deutschlands
anstrebe, irren sich. Als Gläubiger Deutschlands
begehtFrankrcich nicht die Torheit, seinen Schuld
ner der Verarmung preiszugeben. Frankreich
ist viel zn sehr interessiert, daß Deutschland
arbeite und produziere. Wenn es auf der einen
seite wünscht, daß die Wiedererstarkung Deutsch
lands nicht bis zur Hegemonie führt, so denkt es
anderseits nicht im entferntesten an eine
Vorherrschaft aus dem Kontinent. Es hat auch nicht
die ehrgeizigen Pläne, die man ihn» maiichnial in
England unterschiebt, und die in» Widerspruch
stehen mit allen Grundsätzen einer republikanischen

Demokratie. Keil» vernünftiger Franzose i!)
hat jemals daran gedacht, anch nur einen Fnß-
brcit deutschen Bodens zn anekiiereu, oder ans
Deutschland einen französischen Vasallenstaat
oder ans eilten» deutschen einen französischen Vnr-
ger zu machen. Niemals, nieder bei den Friedcns-
verhandlnngen noch seither ist vvn Frankreich
eine solche Forderung gestellt worden i!>. Frankreich

hat an der Seite Englands für die Freiheit
der Völker gekämpst. Ebenso wenig »vie E»g-
lawdist es imstande, diese Freiheit zn bedrohen."

„Vvn Elsaß-Lothringen abgesehen,
haben wir niemals den Rhein als Grenze
verlangt. Wir haben n»cr gefordert, daß der
Rhein im Interesse des allgemeinen Friedens
eine Barriere gegen Angrisse bilde." .Das
Ruhrgebiet haben »»sir besetzt, nn» Deutschland zn
zwingen, daß es uns bezahle, und nm den hart-
»äckigen Widerstand der deutschen Jndnsirieinag-
uaten zi» brechen. An den» Tag, hg Deutschland
seilte Schulden bezahlt haben »vird, werden wir
»»»»s aus den» Nuhrgcbiet zurückziehen."
„Der mwerständlichste Jrrtnm, z»tgleich derjenige,
der uns am meisten weh tut, bezieht sich ant die
militärischen Rüstungen. Kann es wirklich
Engländer geben, die in» Ernste glauben, das» Frank
reich zu einem Krieg gegen England rüste?!"
Auch die Verbi»,düngen »nit den Staaten der kleinen

Entente etc. »vollen nur dein allgemeine»»
Frieden dienen. lind auch den Völkerbund
zu stärken ist die feste Absicht des französischen
Kabinetts »vie des englischen. Nur hätte der Bund
von Anfang her größere Machtmitel besitze»
selten. Wenn demnächst die Verchte der Ex
pertenkvmmissionen vorliegen werden, dann »vird
auch über die Reparations- und Schnldrusrage
wieder verhandelt werden können.

Schluß: „Auch ich kaun mir nicht vorstellen,
daß England und Frankreich getrennt oder
gleichgültig nebeneinander hergehen solle»». Nicht England

und Frankreich allein hätten das Lösegeid
für die Mißverständnisse zwischen ihnen zn
bezahlen, fondern ganz Europa, ja sogar die ganze
Menschheit. Wir sind es der Zivilisation schuldig,
vereint zn bleiben. Da unsere beide»» Regierunge»»

sich dieser Pflicht bewußt sind, ist es unmöglich,
daß eine Verständigung zn dieser Pflicht nicht

gefunden werden könnte."

Fein gekräht, gallischer Hahn! wäre man
geneigt, glaubend und bewundernd ansznrnfen. —
Aber man beachte, »vie migeniert und imoerfrvren
Poincarv, so viele» übereinstimmenden Zeugnissen

entgegen (Llvyd George, Nitki, Wilson nnd
selbst Tardieu) — sollen wir sagen: abstreitet
oder ableugnet? Und in Sachen der Ruhr, vvn
so grnndlegendcr Bedeutung siir Deutschlands
Leistungsfähigkeit, »voran heute Dentschland u n â

England vorab gelegen ist, »vird nichts nachgegeben.

Es bleibt bei»» Brttsselerbeschluß: Räumung
nach voller Zahlnng. „Futurm exact»»»»»", fügt Dr.
O. in den B.-N. bei Die „Frankfurter-Zeitnng"
jagt: „Es weht ein frischer Frühlingswind von
den britische»» Inseln, indes unser Europa noch

in Winter starrt." Und an anderer Stelle: „Die
Frage ist, ob Maedonald retten kann, »vas Wil-

ininderwerttgen Menschcnschicht unter Boßharts
Novellcnvolk sich zeigt, ist »»nn der Lebenstrieb
selbst seiner Listtsiguren. Ihr aller Grimdzug ist
die Fähigkeit zum Guten? es sind Menschen des
guten Willens. Ihre Konflikte sind ethischer Art?
»vo das Grenzgebiet der kulturellen, politischen,
wirtschaftlichen Probleme berührt »vird. und dies
kommt nicht hänsig vor, geschieht es doch nur in»

Hinblick ans den Gewissenskonflikt des Einzelne»».
Diese Ethik ist andern Ursprungs als die in
aller Schweizer Literatur »licht fehlende meist
sogar stark betonte bürgerliche Mvral. Sie
entspricht i»l den Tiefen einer lebendigen, warmen
und kraftvollen Religiosität, welche das ganze
Werk Boßharts zur Einheit bindet nnd siir die
es nur eine zulänglich« Bezeichnung gibt: stärker
als der Tod. Anch in seiner Religiosität steht
der Dichter wieder Gotthelf am nächsten. Beide
Persönlichkeiten erlangen die Geschlossenheit ihrer
geistigen Form durch die religiös inspirierte
Weltanschauung. Lebenselemcnt ist siir beide die
Beziehung zum Göttlichen? aber während sie den
temperamentvollen Pfarrer von Lützelslüh zum
Vekenncrtilln befeuert, lebt sie als schamhast
gehütetes, köstliches Geheimnis in der Seele des
moderne» Dichters, geoffenbart nur in den
Wirkungen an seinen Menschen, kaum je namentlich
aligosührt. Was er selber der treibenden .Kraft,
die seine schlichten Adelsgestaltcu bewegt, für einen
Namen gab, wir wissen es nicht. Es ist immer
wieder das Wunder des Sieges über sich selbst,
das sich ai» seinen Menschen vollzieht. Es geschieht
aber weder »nit Pathos noch in der Art einer
selbstverständlichen »noralischcn Schlußfolgerung,
»vie wir das in unserer Literatur nicht selten
beobachten? Boßhart schildert den Konflikt seiner
Helden durch alle Leidensstadieen nnd einen
schier übermenschliche» Kamps hindurch als einer,
dem dieses Ringe»» in tiefster Herzensuvt eigenes
Erlebnis ist. Das, das Hinschmelzen in den
göttlichen Willen — oder »vie wir nnn die Ueberwiu
dnng des Ich nennen mögen — einen Prozeß
ans Leben und Tod bedeutet, verhehlt er nicht in
seiner ethisch hochgespannten Problemstellung. Da
ist unter seinen bäuerlichen Gestalten ein junges
Mädchen, das vom Bräutigam, den» es angehört
bat. »ür die keckere Schwester verlaiien »vird. in



foil verdorben", sagen wir lieber: verloren.
„Daily Herald" meint, die Korrespondenz babe in
London und Paris Entspannung gebracht, gebe

aber keinen AnhaltSpnnkt, dap in absehbarer Zeit
eine Verständigung eintreten werde. Von den

vielen Kommentaren scheint uns dieser vorläufig
,zuzutreffen. Es wäre denn, daß die französischen

Maiivahlen wirklich ein Neues zuwege brächten.
Oder der sinkende Stern des französischen Frankens,

der heute WM notiert? Daneben die
Mailänder Lira, die früher immer unter ihm stand,
24,79.

Neues aus Konstautinopel: Die Angoratür-
keu haben das Kalisat ansgehoven und den
Kalifen mit seiner ganzen Familie des Landes
vermiesen. Näheres später. 7. März 24. E. F.

Zwei Aussprüche Wilsons über die Frauen.

„Die Mitarbeit der Frauen an der Lösung
der großen Probleme der Nachkriegszeit ist
geradezu brennend nötig. Ich glaube, Saß unsere
gegenwärtig so stürmische Lage und ein besseres

Verständnis für die gesellschaftlichen Aufgaben der
Zukunft von der direkten Mitarbeit der Frauen
in unsern RatSvcrsammlnngen abhängt. Wir
bedürfen ihres starken sittlichen Gefühls zur Wahrung

dessen, was gut, schön und würdig in
unserer gegenwärtigen Lebensform ist. Wir brauchen

es aber auch, um zu entdecken, was zn
säubern und zn verbessern ist. Ohne ihre Ratschläge
wären wir nur halb weise."

„Der aufrichtige demokratische Wiederausbau
der Welt, für den wir kämpfen und den wir um
jeden Preis zu vollenden entschlossen sind, wird
nie ganz und gesund geschaffen werden können, bis
nicht den Frauen das Stimmrecht erteilt worden
ist. Erst durch diese Reform werden nach meiner
Meinung die Völker der Welt sür ihre kommenden

Generationen die moralische Macht der
öffentlichen Meinung nnd die Stoßkraft der edlen

menschlichen Fähigkeiten zi Auswirkung bringen

können."
Diese Worte Wilsons, den Carrie Chapman

Catt einen Patrioten von visionärer Voraussicht
und den größten Demokraten nennt, sind im
Jahre des Waffenstillstandes gesprochen worden,
damals als Wilson als der ersehnte Erlöser nnd
Schiedsrichter aus der Höhe des Weltansehcns
stand. Wie anders klingen sie doch als die witzig
sein wollende Behauptung, die wir kürzlich in
einer unserer Zeitungen lasen: Wilson habe darum

bei den Frauen eine solche Verehrung
genossen, weil er ihnen — die Zolle aus die Pariser
Damenhnte erniedrigt habe!!

—9—

ZlMMOM III Will»», j
Durch die Presse ging die Mitteilung, daß ^

im englischen Parlament mit 283 gegen 72 Stimmen

in zweiter Lesung ein Gesetzesvorschlag zur
Prüfung angenommen worden sei, der den

Frauen das Stimmrecht schon vom 21. Jahre ab

gewähren will. Näheres werden wir mitteilen,
sobald die englischen Frauenzeitschriften Berichte
darüber bringen.

Schon seit Jahren arbeiten die englischen

Frauen daran, daß das Wahlgesetz, das ihnen im
Gegensatz zum Mann erst vom 39. Jahre an das

Wahlrecht gestattet, abgeändert werde im Sinne
von „full aud egual franchise" — von vollständiger

Gleichberechtigung. Immer wieder ist den

neuen Parlameniskandidaten von den Franen
diese Frage vorgelegt wurden, immer wieder

halben sie versucht, ein Parlamentsmitglied zu
gewinnen, das eine Motion in diesem Sinne
einzubringen gewillt wäre.

Noch vor kurzem hat z. B. der englische Zweig
der Fraucnliga für Frieden und Freiheit au die

' Mitglieder der neuen Regierung, MacDvnald,

Schande kommt durch ihn und nach Jahren doch
in schwerem Kampfe mit sich selbst die Kraft
findet, dem verwitweten Schwager, den es nicht mehr
achten kann, die Kinder anszrrziehen und den
Haushalt zu sühren. Dann ist da „Die alte
Salome", die Großmutter auf dem Bauernhöfe, die
vvn Sohn und Schwiegertochter schlecht behandelt
wird, weil sie nicht mehr arbeiten kaun, und die
bei der Feuersbrnnst dennoch ihr Leben hingibt,
um den Kinder» den Hof zu retten,- denn „Wer
ein langes Leben laug keinen Zoll von der Pflicht
abgewichen ist, kaun ihr im Alter nicht mehr
untren werden." Und der Krieger in „Die beiden
Russen", der bei Napoleons Rückzug ans Moskau
sich eines hilflose» Knäbleius erbarmt und ihn
auf seinem vor Kälte absterbenden Arm trägt,
muß, damit er nicht „ein unschuldiges Leben im
Schuldbnch" habe, „sich seine rechte -Hand abfrieren

lassen, um zwei sremde zn retten". Das Herz
S«S Dichters gehört den stillen, duldenden
Siegern, sein innigstes Verständnis den großen
Wandlungen der Seele. Diese schildert er in mehr
oder weniger gedrängter oder ansgesponueuer
.Novellenform. Er wird nicht von der Fülle der
Beobachtungen und einem unvcrsieglichen Fabn-
licririeb zu epischer Wucht und Breite, zur
Malerei al fresco getrieben »vie Vitzins: er sieht
Sie Welt in Ausschnitte», den Blick auf eine
Einzelvision, einen wichtigsten, bezeichnenden Vorgang
gerichtet. Dieser Vorgang ist fast immer seelischer

Art,- ihil mit ganzer Intensität wiederzugeben,

gebettet in eine auf das Nötige beschränkte,
in allen Teile»» wohlausgewogene Handlung und
Erscheinungswelt, ist das Bemühen des Dichters.
Es steckt viel gewissenhafte künstlerische Arbeit,
viel sprachlich? und kompositorische Sicherheit in
den so schlicht und natürlich hinfließenden
Erzählungen. Nur wer mit einer ganz sicheren
Empfindung für gleichnisljast Wichtiges und Wesentliches

in einfache,» Vorgänge»» ausgerüstet ist, kann
aus der Geschichte eines Nmsclpaares eilt Lied

Clones, Snowdcn, Hendersvn, Tom Shaw, Whe-
atley nnd Trevclyan ein Rundschreiben gerichtet
und diese Forderung nach vollständiger
Gleichberechtigung darin vorgebracht. „Wir möchten nicht
als Unglücksraben erscheine»»", schreibt The Vote
darüber, „aber die Antworten, die wir bekomme»»

haben, laute»» so unbestimmt und ausweichend, daß
»oir kaum glaube»», daß die jetzige Negieruilg
dieser Aenderung mit großem Enthusiasmus
gegenüber stehe."

Man darf also nach den» eben Gesagte»» ein
»veitig gespannt darauf sein, ob und wann dieser
Zusatzantrag zu den» Wahlgesetz von 1918, das
den englischen Frauen das Stimmrccht brachte,
GeltmigSkraft erlangen wird.

Krieg und Frieden.
Aus Montreal in Kanada wird gemeldet, daß

der Phyfikprofessor Ebe von der naturwissenschast-
lichen Fakultät der dortigen Mac-Gill-Univer-
sität eine aufsehenerregende Rede gehalten habe,
in der er sagte, daß gegenwärtig die technische

Grundlegung viel verheerenderer Kriege im
Gange sei, als die Menschheit jemals gesehen habe.
Die Angriffe würden hauptsächlich ans der Lust
mit einer nenen Art schrecklicher Bomben erfolgen.

Diese würden mit einen» Gas gestillt sein,
dessen Explosion ohne weiteres ganze Stäbet
zerstöre. Der nächste Krieg werde »»»folge dieser
technischen „Fortschritte" einen so entsetzlich vcr-
»richtclldci» Charakter trage»», daß die menschliche

Zivilisation ihn »licht werde überleben können.
Wie wirkt ans diesem Hintergrnnd die Nachricht

aus Paris, daß nnter dein Vorsitz des
ehemaligen Ministerpräsidenten Painlevö die
französischen Friedensvereine «ine Kundgebung zn
Gunsten des Friedens veranstaltet haben.

Es wurde ans die pacifistische Eiitivicklnng
Großbritanniens hingewiesen, die in der Betran-
nng des Kabinetts MacDvnald zum Ausdrucke
komme und den» Wunsche Ausdruck gegeben, daß
sich auch Frankreichs auswärtige Politik den

Principien des Völkerbundes anpassen möge. Es
sei von der öffentlichen Meinung angesichts der
furchtbaren Schwierigkeiien, nnter denen sowohl
die Sieger als die Besigten zn leiden habe»»,

anzuerkennen, daß die höchste aller Pflichte« nnd
das wertvollste aller Güter in der Arbeit für den
Frieden und in dessen Erhalt»»« bestehe.

Die beiden Meldniigen mögen als Illustration

zn der Stellungnahme der bernischen Kir-
chensynodc zu dem Gewissenskonflikt des Einzelne»»

in diesem Kampf zwischen Krieg und Frieden
dienen. Ob er wirklich als „staatsbürgerliche
Berirrnng", wie ihn eine unserer Zeitungen
bezeichnete, zu betrachten oder ob n--" d"ch

vielleicht der Keim einer höher»» Anfsassnng darin
zu sehen ist, das überlasseil wir miser» Leserinnen
zu überdenken.

—g—

Aus dem Frauenfiimmrechtsverein Sem
Au der Jahresversammlung am 23. Februar

erstattete die Präsidentin, Frau Dr. A. Leuch,
den Tätigkeitsbericht des Vorstandes. Es ging
daraus hervor, Saß der Verein keine Mittel und
Anläße unbenützt ließ, um seine Ideen an die
Oeffentlichkcit zn bringen nnd seine grundsätzliche
Stellung zn wahren, sei es in interessanten
Vortrügen trefflicher Refercntinneu, wie Mlle Gourd,
Genf, Adèle Schreiber-Krieger, Berlin, Fräulein
Prof. Dr. Tnmarkin, Bern, sei es in Plakaten
und Ausrufe» zn eidgenössische»» Ilbstimmungeu.
Auch an der Frauengewerbe-Ansstellung Bern hat
sich der Bereit» beteiligt mit einer wohl gelungenen

srairenrechtlerisch gewürzten Abeudunter-
haltung u. einer kartographischen Darstellnng der
politischen Frauenrechte in den europäischen Staate»».

Wie dunkel sich die Schweiz unier den letz-
teri» darstellt, nun, das wissen »oir ja! Der Soldes

Lebensmutes dichten wie „O Leben, v Liebe!"
oder aus dem Sterben eines alten Banernknech-
tcs beim Gesang der nistenden Schwalben ein
ergreifendes, mit einein Minimum an Mitteln
gezeichnetes Charakter- und Situatioiisbild wie
„Die geblendete Schwalbe."

All das Schöne, Poetische und gleichnishaft
Wahre, das Boßhart aus dem Bauernleben
herausgeholt hat,, ist so unaufdringlich bescheiden, so
gcrcinschlos sicher erzählt, daß es dumpfe Sinne
kaum erreicht und nicht geeignet ist, einen Aller-
weltserfolg hervorzurufen. Das organisch
Gewordene und Gewachsene erregt weniger
Verblüffung als das Erkünstelte: und Bvßhart ist
eine hervorragend ausgeglichene, harinonische
Tchriftstellerpcrsönlichteit. Aus seiner Heimat-
welt, den» freien Banerntn»», zieht er mit
Gewinn und Selbstverständlichkeit das Material
seiner Dichtung. Er findet dort selbstgesormte Le-
benssttten, die voll Sinnbild und Gleichnis sind
und den Menschen an seine»» Zusammenhang mit
Mensch, Statur nnd geistigen Mächten durch
Bruch und Symbol erinnern. Er findet starke
und oft starre Ueberlieferung, die zu Konflikt
und Kampf führt und nnverfälschte, einfältige
Treue zu sich selbst, die reine Siege erringt. Wenn
er in seinen Geschichten die Erinnerung an
bedeutsame Vauernsitten nnd -gebrauche hervorzaubert,

so zeigt sich sein Poetentnm am schönsten, so
im ersten Stück der Rahmenerzählung „Im
Nebel". Ein junges Banernmädchen ist gestorben.
An» Vorabend der Beerdigung werden die
Kameradinnen zum „schäppeli»"» zum Kranziviiideii um
Sarg und Toteukranz — ans den» früher »»och das
„Schäppeli", der Vrcmthnt des jungen Mädchen
den» Sarg vorangetragen wurde — ins Schulhaus
entboten. Auch die jungen Burschen erscheinen,

*ob>vricko»Liirvoxuiixen aus feinster Ponckant-Clw
eolscke.
Verbau ksstsllen auvb in cker kleinsten vrtsebakl
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tion Bern des Schweiz. Verbandes für Frauen-
stiinn»recht ist es gelungen, durch den Zusammenschluß

der Ortsgruppen Bern, Viel, Jnterlaken,
Delsberg, Münster, St. Immer, Priciitrut einen
kantonalen Untcrverband zn schaffen, dem das
reiche Arbeitsgebiet wahrlich nicht fehlt. Auch
eine kantonale Kommission sür Förderung der
Franeurcchte, mit Frau Dr. Debrit als
Präsidentin, hat er ins Lebe»» gerufen. — Die Vereins-
mitglieder genehmigten mit dankbarer Anerken
unng den Bericht der Präsidentin. Nach Erledigung

der übrige»» Vereinsgeschäste winkte
köstlicher geistiger Genutz. Ma»» hörte einen Vortrag

von Frl. Dr. Ida Somazzi an (infolge
Erkrankung der Verfasserin verlesen von Fr. Dr.
Leuck). Es war das köstliche Charakterbild einer
sehr originellen Berner Lehrgotte des 18.

Jahrhunderts, die sich gelegentlich gegenüber ihren
Vorgesetzten etwas unbotmäßig verhielt und ihr
gutes Recht »nit schlagfertiger Ueberlegenheit zu
wahren verstand.— Zum Schluß des Abends ward
eine Schnitzelbank geboten, Thema: Die
eidgenössischen Abstimmungen der letzten zwei Jahre.
Treffliche Bilder von Frl. E. Reineck und
launige Verse voir Frai» Debrit riefen eine nnge-
tncin heitere Stimmn»»» hervor. I. M.

Ae à Wehrlv in Vase»!

Zn Gunsten der Snppenküche iir Karlsruhe
hat der Stiminrechtsvercin in Basel letzte Woche
die „Frau Wehrli" von Rudolf Schwarz aufgeführt,

wie die Baslerinnen schreiben, mit guten»
Erfolg. Das Stück habe Freude gemacht und
sei gut gespielt »vorder». WaS ist denn die „Frau
Wehrt»"? Diejenigen, die das Jahrbuch der
Schweizersranen gelesen haben, wisse»» es, nnd den
andern sagt es Rudolf Schwarz selbst in den
„Basler Nachrichten": „Mit einem Theaterstück,
das er für den Wettbewerb des schweizerischem
Kongresses für Frauenintcressen schrieb, habe er,
der Neberzeugung Ausdruck geben »vollen, daß
man vvn den Männern geleitetes Staats- und
Wirtschaftsivesen nur gewinnen könnte, wenn »nit
Ser Demvkratie Ernst geinacht und der größer»»
Bolkshälftc, den Franen, auch ihr Recht gegeben
würde. Unsere kranke und verworrene Zeic
braucht zu ihrer Gesnndnng nicht nur männliche
Energie, sondern mehr noch die tiefen, guten
Triebkräfte mütterlicher Liebe. Davon möchte
„Frau Wehrli" zeugen, dafür werben. Ich stellte sie

in die koiizentrischen Kreise der Familie, des Be-
rnsrs, öeS Volkes hinein, gab ihr Kinder,
Angestellte, in deren Erziehung und Behandlung sich

ihr Wesen darstellt, grenzte ihre Art nach links
und rechts ab, indem ich ihr die Dame, die
übertriebene »lud die allzuängstliche Vertreterin der
Frauenbcstrebuugen gegenüber setzte. Ich
versuchte so, sie zn charakterisieren nnd zugleich möglichst

vielseitig die moderne Frauenbewegung z»
zeichnen."

Hilfe Vasel-Karlsruhe und Ruhrhilfe
der Vasler Frauenzentrale.

Als im Dezember die Anregung der Zürcher
Fraucnzenirale, eine Hilfeleistung für Dentsch-
land von Stadt zn Stadt zn unternehme»», an
»tns gelangte, da existierte» in Basel bereits eine
große Anzahl einzelner Aktionen, die sich mit
der Deutschlands- und Nachbarshilfe abgäbe»»,
deshalb war uns auch sofort klar, daß wir, das heißt
die Franenzentrale nnd die 19 ihr nnterstehenden
Franenvereine Basels, die Sache allein an die
Hand zn nehmen hatten. Dadurch loahrte sie auch
ihre bis heute gänzlich nnaugetastete Selbständigkeit.

Freilich waren wir durch unser Einzel-
vorgehen für die Beschaffung der Mittet auch auf
uns selbst angewiesen. Aber, wer wagt gewinnt.
Mittelst Ansrnscn und Berichten wurde die Benin

das Totenlied mit den» Schulnieistcr einzuüben.

Danach wird »nit edlem Rotwein feierlich
der „Schäppelitrunk" getan. Der Schulmeister
spricht entblößten Hauptes den Tvtenspruch: dann
treten paarweis die Bnrschen und Mädchen zn
ihm nnd stoßen gleichzeitig mit ihn» an. Wetz
Glas zerbricht, der ist der Nächste, der Anlaß
gibt zu»»» schäppeli» oder zum Hochzeitstanz. Kon-
rad, der heimlich Verlobte der Toten, hat die
kecke Rosine zur Partnerin. Sie läßt absichtlich
ihr Glas zerspringen, um die nä »>m Hochzeiterin
zu sein. Und nun kommt eine tolle Stimmung
über die Jugend. Es ist, als wollte sich das
Lebe» au» Tode rächen. Und es wird bei verstellten
Fenstern getanzt im Schnlhans bis in de»» frühen
Morgen hinein. Auf den» Nachhauseweg, in, früh-
lingshaft knospenden Walde, ntmmt Rosine ihrem
Bnrschen einen Licbesschwnr ab. Am Vormittag
sehen sich die J-üngtinge nnd Mädchen an der
Leiche der Gefährtin wieder. Konrad trägt mit
drei Kameraden den Sarg ans seiner Schulter,-
vor ihn» schreitet Rosine »nit dem Schäppeli. dem
bekränzten Kreuz. Eil» heißer Kampf tobt in
Konrads Herzen zwischen der Treue gegen die
geliebte Tote und der Neigung zu der blühenden
Lebenden vor ihm. Wie das Leichcngeleite in der
Kirche verschwindet, bleibt er am Sarge stehen,
allein »nit Rosine, die das Schäppeli zu hüten hat
nnd blickt tränenden Auges zum letztenmal in
das Gesicht der Gewesenen. Wie Rosine seinen
Schmerz gewahrt, streckt sie ihn» über den Tvteii-
schreur die -Hand hin und gibt ihn» seinen Schwur
zurück. Aber Konrad. der „in den schöne»», dunkle»»

Zlugen so viel Liebe und Treue und Ehrlichkeit"

sieht, sagt einfach: „Bleib mir tren bis übers
Jahr, ich muß es erst überwinden!" Und über
dem Sarg reichen sie sich die Hand zum
Gelübde. Es braucht keinen Kommentar zum Jn-
>ìîv keine Poiiclant-Cicnvolaüv kür kultivierten lle»
»? sebmaeb.

(kobter-kiirenrunASn.) preis per Ledaobet ?r. 2.—.

vvlkernng ans unsre Aktion aufmerksam gemacht:
— dann wurde das von der Zürcher Zentrale
freundlichst überlassene Clichce für Plakate nnd
Sitppenkarteu verwendet und diese in Geschäften
verbreitet nnd »nit Hilfe unsrer Franenvereine
nnd des katholischen Frauenbundes, der sich mitt
lerer Weile unS anschloß, ans mannigfaltige
Weise zum Verkauf gebracht. Da diese Aktion
noch nicht abgeschlossen, ist es noch nicht möglich
ihren Ertrag anzugeben. Verschiedene Anläße.
Aufführungen in den Mädchenschulen, ein
Leseabend, an dem sich Frau Lisa Wenger »nd Frän
lein Ida Frvhmeyer freundlichst in den Dienst
der guten Sache stellten, ein Theaterstück des
Stiminrechtsvereins, an welchem Rudolf Schwarz'
„Frau Wehrli" aufgeführt murde, wurden veranstaltet

n. a. m. ist in Vvrberciknilg und hilft mit
unsre Kasse füllen.

Was »vir bisher an Einnahmen verzeichnen
können, reicht hin «m nnsre Snppenküche 3—9
Monate lang in Betrieb zu halten. In den großen
Räumen des Hildahanses. die »nährend des Krieges

eine Volksküche beherbergten, findet die
Hanptspeisung mit 1999 Portionen statt: es wi»r-
den aber bald drei »vettere Ausgabestellen
eröffnet. Viele der Leute nehmen die Suppe in
den »nit Schweizer und Basler Flaggen und
Plakaten hübsch geschmückten Lokalen ein, andere
kommen mit Kesseln nnd Kanne»», um ihre Suppe
abzuholen und viele müssen leider zurückgestellt
werden, »veil die Zahl der Kunden täglich wächst.
Seit I. Februar haben wir 399 weitere Pensionäre

anfgenvmmen, die eine größere Mahlzeit,
bestehend aus Suppe, Teigivaren, Obst- oder Hiil-
senfi-üchten einnehmeic können gegen Entrichtung
eines bescheidenen Preises, den- »oir für die
vermehrten Negiespesen verwenden. Einige Damen
des badische»» FürsorgeVereins helfen nnserer
Schwester bei ihrem Amt nnd vv» Zeit zu Zeit
begeben sich Vertreterinnen unsrer Frauen-Zentrale

zur Kontrvlle »»ach Karlsruhe.
Neben unsrer Geldsammlnng betreiben »vir

cine Sammlung von Kleidern und Lebensmittcln.
Da zur gleichen Zeit, als sich die Zürcher Zentrale

»nit ihrem Anliegen an »ins wandte, eil»
solches von Frl. Dr. M. C. Luders aus Berlin-
Düsseldors für eine Ruhrhilse au uns gelangte
— wurde das Ergebnis »»»isrer Dezembersamm-
lnng, 28 große Säcke nnd Kisten »nit Kleidern
und Lebensmittel»» nach der Ruhr spediert —
ein gleiches Quantum lieferte die Sammlung in»
Januar, dieses gelangte nach Karlsruhe zur
Verteilung durch die Snppeiischwester.

Da »vir zum größte»» Teil mit freiwilligen
Hilfskrästen arbeiten, sind unsre Spesen sehr
gering nnd wir freuen n»S dessen ganz besonders.
Daß miser .Hilfswerk in Karlsruhe auch in den
folgenden Monaten solch sichtbaren Nutzen bringen

lau»», dafür wollen »vir alle unsre Kräfte
einsetzen. I. B.-M.

—g—

Meine Mitteilungen»
Ein Schweizerinnen-Heim in New Aork.
Für Schlveizersraneu und -Mädchen ist in

New Ljvrk ein Hvine gegründet worden. Führ-
rende New Borter Schiveizerfraueu haben haben
nnter den Auspizien der Siviß Benevolent
Society vf New Avrk den stattlichen Betrag von
über 23999 Dollar zur Ausstattung des Heims
gesammelt.

Wir hosseu, die neue Heimstätte bald in
Betrieb zu setzen nnd erwarten, damit den »ach
Amerika ansivaiiderndci» vder hicher zn Besuch
kommende» Schweizersrauei» nnö -Mädchen das
bisher in New Nvrk stark vermißte Hospitz zn
bieten — ein erstes Heim, von dem aus die In
saßen »nit Hilfe einer zur Verfügung stehenden
Stetteuvermittliiug u»d Ausknnftsbnrean, ihre
weiteren Pläne machen können.

Greisen nnd Greisinnen, die früher das
Siviß Home bewohnten, zogen bereits in ihr
neues, »iillängst für sie geschaffenes Landhaus in
Mount Kiscv über. Hier finden sie Gelegenheit,
sich mehr im Freien zu bewegen nnd während der!
milden Jahreszeit auch Gartenarbeiten zn
verrichte»». Mögen auswandernde Schweizerinnen
durch die Frauenzeitnng vvn der segensreichen
Einrichtn»»» .Kenntnis erhalten nnd vvn dem
Swiß .Home idas Home darf nicht ans Gewinn
aiisgchenj nuSgicbig Gebrauch machen. Die Ad
resse lautet: Kniss Home kor svlk suppostin«
Women Z5—Z7 West l>7tii street blew Vork.

Ein herzliches Glückauf den» nenen Schwe»
zeriilneuheim und einen warmen Gruß den
Schwestern jenseits des Ozeans. Wir freuen n»»s,
durch nilser Blatt, das im nenen Tuiß -Home
anstiegen wird, mit ihnen in Verbindung zn stehen, i

halt der Erzählung, um ihre Poesie im Widerspiel

von Leben »nd Sterben, vvn Blühen und
Vergehen zu ahnen. Sie ist, deS Dichters remem
und gütigem Wesen gemäß, von keiner Bitterkeit
getrübt. In einer wundersamen Stimmung von
-Helldunkel spricht er dem Leben sein Recht.

Die Poesie nnd Sinnbildlichkeit. die Boßhart
im ländlichen Leben schallt, gewinnt er dem
städtischen, das ihm nicht Heimat ist, nicht in dem
Maße ab. Er hat das Land inbrünstig geliebt,
nicht die Stadt: deshalb erschließt diese ihm ihre
seinerei» Reize nnd Cleheimnisse nicht. Der Poet
»n ihn» kvlnmt nur nnznläyglich zn Wort in
seinen seltene»» Stadterzählnngen. Auch der
volkserzieherische Roman „Ein Rufer in der Wüste"
steht rein künstlerisch nicht an erster Stelle in
seine»» Werk.

Jakob 'Bvßhart ist kein Neuerer: er hat auch
nie versucht, sich für einen solche»» auszugeben:
ihm war es genug, ein würdiger Nachfahre und
sich selber treu zu sein. Er hat in» Vergänglichen

das Gleichnis gesehen nnd unserer Zeit
einen Funken vvn der Weisheit gegeben, die ihr
nottut. Wir trauern um einen licbcnswcrten,
reinen Dichter und um eine» Mann, der Menschenwürde

n» sich vekörperie. Ruth Waldstetter.

liato Mied «îer Lîàvàer-Xilke,
t'ropenkruellt mit lAeiss nnck Aülie
liack mit Xuvker gut vorrübrt,
Dann in kern toblorisiert.
(kodier Lakvvàer Itlileb-Edoaoiacle

IReis 99 Cts. cüs 199 ladletts.

u> jede!» glitgesührte» Geschäjte wird
heuleKiinzle's berühmte, ^

karamelisiertc Feigencichorie verkauft:

îànprîiN â Sykoü o.so, Virgo 0.70 u. I.N N. A. G. O., Otti».

57^7 l55,I0 » ^
-^8 cnprourc»»

Möbel
pracktvvtte KuswaM in

»u»ÄLinzeelmödsli»
àerkarmt sodönv nnck beste Rnskükrnng, — iüoltgsmäss stark recluKerte preise.

Verlange» 8ie üntatog u. Prospekte unter àgadv cker von lbne» Ascvünsedtsn Preislage.

AöMK'pplSVKK K.v.
Untere ktbeinc-asse bir. 8, 9 nnck 19 kksspsr Lsöberdaus. vis-à-vis llanvtkadnbot.

pkster



kuâaus unâ LàvlunAsdvimAloà Lr«

Kuranstalt türpbxs.-diät. 3'erspis. Kult- u.Lounen-
däder. l'raobenkursn. Lonnenreicbsto und gs-
sobàtsste Kage von Kugano, iZssto Krfoige bei

Nagea». Darm-, Dieron- und Der^Ividon, Ltoktvvebsvtstörungeu, Diabetes,
Ddeuma, Dickt und Dervenkrankboiten, Lpe?. Dsbandiung von Kropk,
Dasvdvvv, /4st!ima und îrauvnkranKeitvn. Kr?,t im Dause. pensions-
preis von ('r. 9.—. Das gan?s dabr bes. Krospelcts frei dureb Direktion,

«sâ s//s s«à» Oàê5
ra/Sà/w// we/7sre,>>

àsse
Äs ^/iauê /coiZSSKoi0K5, t/o/z !^à5
vsFso/iô^5 tuzc? o^tsêo//s/zàs

all/^owQîso 7«ss5.
Kerwearke» ei«'e Dà/e /o / a ar< s
«kàr /sFÛá 9

T'aSr» à 7.So »«Ä 2.Ä? àrs« rr^à(«/c/,. —

Wià l!s»àZ-«,>IMà>i
?»I^a Semeusesa

Drüudi,, praktisebv àsblldung
in alleu Dausbaitungs- und Dan-
doiskSeborn, Lpraokva, Nusik.
Dandarbviton: Dâbsìundeu, ver-
sodisdeno Ltickatten, Nvtall-
ptastik nod Koderardeit, malen.

Dosunds und soböne Kage des Danses Prospekt und
!ìgisreo?,en nur Verfügung bei d, Direktion, Ksi. 43.37.

?kU

DM M
sobuibebördllöb anerkannt. 4994

Deginn des neuen Kurses: 2t>. àprll
interne i rnuensetiule Klosters.

U-
n» iMu!

Z.VUIVU kppsnisIlZ
Kilo Lebuistutoii. Lpraeben, Dsudei, Nusik eto. Dba-
raktoibiidung. Körperkultur. Sport. LpeTîalabteilung
Kir Nädoken unter 13 .ilakren. Kigene KavdeviDsebatt.

1122 Krok. Doser.

stIV!l-U».«l»IW!»«I» „WMlUM"
kirekderA (Kern).

Naximum 19 Lobillorinnsn.
Prospekte und kokerensen su Diensten. 1951

»M WMW
Ions bei kappsrsvil (îìin Xiîrivìt8so)

Kl, Kuranstalt Mr Dervenloidsudo und Krboiungs-
bedürftige veeidl. Dosedleebts.

Kssitxvrinuen nndDeitorinnen:
Dr. med. 8. Stier, D. DiNer. 1112

I»MI ülilW
MoorilZi '

près Deuokâtei. Air. et
Nine. IV. Kerreuoud.

/ilkoliolkreies

Krdili»ji8àlîl> Wdscii
DderaeZeri iüligl

Sommer und Winter geökinet. Pensionspreis von
kr. 8 59 an. IXäbsrs Kuskuntt dureb: Lcbvvester

Dann» Kissliug, Lebwester Dbristine Dadig.

ennrük
370

O^Qî2r<s»k:iiv, i c>QQ^i>!V^r<c: soo m. u. in.
Desteiugerivbt. pbvsikaiiseb - diätetisebe Kuranstalt.

Das gaose laiir geöffnet.
Krkoigroiobe Dsbandl.v.Kdernverkalkllng, Dickt, llbeu-
inatismus, Dlutarmui, Dsrvou-, Der^-, Kieren-, Vor-
danungs- u. ^nekerkrankb., Küekstände v. Drippo etc.
ltl. Drosp. 1. Dan/eisen-Drauer. Dr. med. v. îîeMssvr.

?öekterp«n8i«ns1 KK8 cveDURkXS
Dlvssisr bei Kouebâtvl. <1egr. 1991. 1191

lZründiiebv, erstklassige Ausbildung in Kran/.,
Kngiisvb, Italieoiseb, Alusik, ltausvvirtsedakt. —
llerrlivbe, sebr gesunde Dage. Geräumiges Daus
mit seiiönem, grossem Karten <2599 m") und
'leunisplà. Vorr.Iigliebe Verpkiegung. 8port,
Lesbäder. Kreis Kr. 169.» monati. mit Dnterriebt.
Destv Ksksronslen. Iliustr. Krospekt Dir. 0. Diane.

Wülietron-lnstitut KreieKA»NOUK KuteLobule.Lorgkäitig.Krzisbullg
und Daedbülks. KröbUobss Kamiiieniebvn. Ltärksndes
Voraipenklima. Krau ^1. Vogel.

Al! MUlîZ MIM M ke«W
Lnbvenlionnöe par ia Konföderation

6, lîue ciisrlss Looaet — VMLVL
Lomestre d'ötö: 7 avrii au 5 julllvt 1924.

Da première sonöv des eours donne un
complément d'instruction au point de vuo âoonomiqns,
juridique et social. Des deux avnövs uns
préparation complète aux carrières d'aciiviles sociales
(protection de l'enkance, surintendante d'usines,
infirmières-visiteuses), etc., d'adinînistraìion
d'àbiisssmsnts dospîtaiisrs, d'enseignements
ménager et proksssionnsi feminin, do sociétaires,
bidiiotköeaires, libraires. Des auditeurs et
auditrices sont admis à tous les eours. Ko de
i'öeois, rue Icepfer 17, reçoit des étudiantes de
l'öeole et des èlèves ménagères eomme
pensionnaires. Kours de ménage; ouîsinv,
raccommodage, etc., pour externes, programme 99
centimes et renseignements par le secrétariat.

w,»rev V» » iì» »«

àv 6êcni56>tD5//
»«»

MvslllàWeVlôM
Witikonorstr. — 7.KDIKD 7 — let. Dottingeo 29.02

Dobenverdienst Mr
Wiederverkäufen 1119

Vstzêl, Koctiisll mit Lutte?
llds?all e^lisltllà

IjlMI.MllM"
Aleuvevlliv

Kranxösiseb.Dandel, k^bg.
Prospekte. (19Ä

Freundliches

Heim
im sonnigen Süden

bietet

Frl. A. Peter. Monti-Loearno

V s r I a n g s n
Lis

übsral

Lonb o n s

Mil
bssìss

tllllllîlllllllîilllîlll!
ksi

KM nl dwl

M Me MW
in Ihrem Heim soll den
NanmverhaMiissen ang -
pasjt, in bester Technik
mid geschmackvoll ausgeführt

sei». Nur dann hat
eine Vergrößerung
Anspruch als Wandschmuck.
Was die vielen Bergröße-
ruugsreiseudeu als billig

aufschwatze», ist

Kitsch uud
hinausgeworfenes Geld.

Wenn Sie in die Lage
kommen, ein großes Bild
ausführen zu lasse», so
wenden Sie sich vorerst

vertrauensvoll an die

WotographisA Anstatt
.Hrstnau". Rombach

bei Aarau
nur kostenlose Beratung.

Feine Referenzen.
Mehrfache

hohe Auszeichnungen.

M Ilîytîk t lili.
LclMMeng. 22, All rieb 1

Untres«! 1992

Drautausstattuog
^Krgäuxuug imDausbalt^

Schöner

Verdienst
fiir Frauen

durch Ausnahme v. Bestcliim
gen mit Muster für sehr gang
baren Artikel. Offerten mit
Rückporto air Lagerkarte
844, Komhauspost, Ver».

Arsuli's làlsvite
//ê> â
/«> â
/«> r/ss

kl îàli
Versandhaus „Süntts"Widnau 3S,

St. Gallen.

Begonienknollen I. Größe, alles rlesenbluuiig gesüllte, in
«Farben: Weiß, gelb, orange, rosa, rot und kupferfarbig.
Ich empfehle No. 59S, gesüllte. gekrauste. 7 Stück Fr. 2.29,
1 St. —.35. No. 594. gefüllte besonders schöne Form,
7 St. Fr. 2 29. I St. —.35. No. 595 Rosenknospe
lNeuheit), k Stück Fr. 3.50. 1 St. -.90. No. 599. ge-
füllte, gekrauste und gefranste. Herrliche Neuheit. 7 Stück
Fr. 3.39. 1 St. -.59. No. 598. bärtige, gestillte, 7 Stück
Fr. 2.80, 1 St. —.45. 1 Sortiment, 7 Stück, wird Tors
mull gratis beigelegt.

(Schwertlilien) No. 514, Amerika, fleisch
rosa. 5 Stück Fr. 1.75, 1 St. —.49.

No. 519, Liebesseuer, scharlachrot. 5 Stück Fr. 2.—, 1 St.
—.50. No. 513, Germania, veilchenblau, sehr schön,
Stück Fr. 2.---, 1 St. —.59. No. 529. Schwaben, zartes
Gelb mit innen roten Flecken 5 Stück Fr. l.59, 19 St.
2.75. No. 522, Riesengladtolus, Farben in Mischung,
5 Stück 1.75, 19 St. 3.2S.

in verschiedenen Farben, alles erste New
heiten, nach Preisliste, Glücksklee.

No. 532, vtcrblätterig, sehr Ichön, zum Einfassen der Gar
tenbeete, 19 St. .—59, 25 St. 1.19, 59 St. 2.—.

ZllWW MM»,
hart. Die Lampion werde» als Ztmmerschmuck im Winter
beniitjt und sind sehr gern gesehen. No. 542, 3 St. 1.—,
10 St. 2.50.
Im weiter» empsehle Calla, weiß und gelb, Amarillis,
Clicine, Apios, Animonen ?c. Bitte verlange» Sie Preisliste.

Ferner Blumcnsamen aller Art »ach Preisliste.
jede starke Portion nur IS Ets.

» Jeder Besteller erhält ein schönes
Geschenk. Bon Fr. 3.— an (weniges ausgenommen) alles
franko. Die Preisliste wird jedermann gratis und jrnnko
zugesandt.

Die Güte meiner Sämereien mid Blumenzwiebeln
beweist nachstehend, freiwillig eingegangenes Zeugnis.
„Die Begonien, die wir letztes Jahr von Ihnen bezogen
haben, sind wirklich wundervoll. Wir haben »och keine
so schönen gesehen. Auch der Ertrag von Ihren Sämereien
war viel größer als von den hiesigen Sämereien. Sign
den l5./D. 24. Rud. Gall " 1118

Alle Bestellungen bitte a» die Firma Jakob Snirig»
Samenhandlung „Sands", Widnau Nr. 35, St. Gallen

ks8vk krsnà. ên Z 8
Duadelskäoli. Lteno in 3 dien, liascb Kvgliseb 4

Non, Nssebinensebreik. in 3—4 Non. Klavier in 4
bis 9 Non. preis nur Kr. 199,— monati, an Alücicll.»
penkDonst kouAemoiil (Waadt) Dir. 8. 8suAzr-

dlsàme perreì, Veuve à Ooiooei David
porrot à Loul-KsussnnL, Quando kîve au
bord du lae 429

mail je« lliiez
aux études. Occasion do trêguenier les excellentes
instructions de ia ville. Kgslement instruction s
domicile: krauyais^ anAiaîs, inusiguo. Vie de famille.
Domkort moderne. (Irand íarclin. 1999

WlWllLeÄMMt«I«MW»
Kursus l: 15. März bis 1. Dezember. Erwerbs«

Obst- und Gartenbau, Kleintierzucht, häusliche und
industrielle Obst- und Gcmüsc-Berwertung.

Kursus II- 15. März bis I. Dezember. Privat-
Obst- und Gartenbau, Kleintierzucht, häusliche und
industrielle Obst- u. Gemüse-Perwerlung. Haushaltung.
Gärtnerinnen, Haushaltungslehrcriiinen, Hospitanten

finde» zur Wciterausbildunq Ausnahme, soweit Platz
vorhanden ist. 19 Hektar umsnsseudc Anlagen mit 3099 Obst-
biiuuien, 1599 Bcereiiobst-Slrciuchern. Prächtige gestmdc
Lage, 759 Meter hoch, vor dem Eiugaiiq der berühmten
Biamala. Fnmiiiciianschluß. Gute Verpflegung. Proipekte
und Ausnahme-Bedingungen durch die Direktion der
Obstplantage Cresta A.-V., Eazis bei Thust« (Post
Schaucuberg, Graub.) Man beziehe sich auf diese Zeitschrift

kW Dloderkà „DLDV81INNlì"
präekti^e, sonniZe Kaxo am Wald«.
Kteiriv 2labl Kinder. Individusilo
Wartung und pkloZo. Drosser DaDen

und Lpieiplats. 8onnevbad. tZusrxlampo. (tret: Dr.
O K,mrs!n. ponsionsprois inkl. ärstl. Debandlong von
lK. 19,— an. lìekvreiurvn. prosp.dureb die Dosikerinnsa
Lvbvsster Dmmz? Keemann, Ledvester Ida Keller.

VMs Sonn
Leb (in gelegene pDvatpensIon kür
KrbolunMdodürtUzs und KerlenZästo.
Pensionspreis von Kr. 8.59 an.

Prospekte u. áuskunkt d. die Inbaberiu: Dort» Voegoll.

Ulosîsrs prStUAsu, 1289 m il. N.

Dsbnbokuado, pension, dimmer. Lova. Lage. Nässige
preiss. Kein Irinkgeid. Ideales Wintersportgvbiet,

5î.Mà Logsdin, 1859 m ii. N

Dotsl, Pension und Destaursnt beim Dsbobok. Dubigs
Lage. Nässige Kreise. Prospekt. Ivl. 2 45. (1047

Vîlls verAàeiin ^
Krivatpension kür Damen und jung«
NNdeben. Debaglivker Kerlen- und
Krbolungsauksotkalt. prosp., Kusk.
n. àg. v. Dolorsnxen d. die lobaberin
Lck^ester Däriln (vorm. „Dabsim").

ö/äöFf'o c0 //et'/i /><? /e /i'ct 0

AST, ^ O/', ^ec/.

Narko „Donguet des <41pos*

Dvobstor Kiibrvert
bol sodr leiebtor Verdauiicbkeit

Verlangen 8io stets das

Drlginalprvdnkt DerdorkSse.

WllMW I« »M
Telephon Bollwerk 12.33 Südbahnhofstraße 4

Kochkurse für seine und
^Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Frl. M. Zimmermann.

„Sonneck" Miinfingen.

«NgMöMM
Ein neuer Kurs beginnt Mai 1924. Auskunft

erteilen die Leiterinnen
t093 Marie v. Sreyerz, Emmy Walser.

Schweiz. Gartenbaufchule für Frauen
in Niederlenz bei Lenzbnrg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1924.
Kurse für Berufsgärtnerimien. — Erlernung der Blumen
Kinderei. Ausnahme von Hospitantinnen zur Weiterbildung

im Gemüsebau. Blumenzucht, Obstbau etc. 1193

Nähere Auskunft erteilt: Die Vorsteherin.

flMMSlê.MW"
Deginn dvrKrauvnbllduugskurse kür IVebtorNitte àpiìl
und Nittv Lvpt. prsktlsobo und tbeoretisvbs Käebvr.
Kiudergärtnerloneukursv. Nässige preise. Kinder-
Keim Loonegg nimmt das gao?o dabr Kinder jeden
Liters auf, Prospekts und näbere àskunkt dureb die
Koitorin 1199 Dolsilv liopp.

SMWMWîGM.
Gegründet vom Schweiz, gemeinnützigen Frauenverein

Gründliche Ausbildung reiferer Mädchen zu Lcitere
innen größerer Hausweseii, wie private und öffentlich
Heilanstalten, Kinder- und Ferienheime, Asyl rc.

Beginn des Kurses: Ansang Mai 1924 Dauer lV-
Jahre. Kursgeld: Fr. 1690. Anmeldetermiu: 28 Febr, 1V24

Zahreskurs.
Gründliche hauswirtschasiliche?Iusbildung fürs eigene

Heim und als Borstufe zu Fürsorgckurseu und sozialen
Frauenschulcii. Beginn des Ku.ses: Einsang Mai 1924.
Kursgeld Fr. 1299.—. lim Auskunft und Prospekte
wende man sich an die

Vorsteherin, Sternackerstratze 7.

nsìu?«e!L8 oâer in jeâvr deUe-
diZen diuancs ^eiüuclicTrt

t-svten und Bergsssn-
Ilokroiöbel los

in sUeu Garden, l^îeksesìiìkle
vorzckieàene Z^S'.emo.

Quenln-Dünl 4t Oie.,
lîàinôdeUsdr,, lilrrkder^
(UI. !Zern> — V/ieUorverkauIsr

auî sllon xirözsern PUU-ien.

Dett-, Ilsek-, loilettsn- und KücbenvSsebö
in Keinen, Halbleinen und Daumevolle.

LpexislilSt:
^ NrsM Aussteuernd

in vorr.ügiicbsn Dualitäten, nuk WunsoZr
fortig und gestiekt.

MÄUer»8tsinpM Se Lie., l.ânAenìks1

Koispbon Dr. 23. Dsgriindst 1852. Nüster umgebeud.

Dm Verrvoodsiuogen su vermvidou, bittsu vir
Korrespondenzen genau an obige àdrvsse ?n riebteu.

VW" Seltenes Angebot
Sie erhalten unverbindlich 1196

l Stück Seife gratis
bei Einsendung Ihrer Adresse. Postkarte genügt.

Vella-Versand Langenthal ll Z.

lSt ll-!rri». »Mi». Ki»4er

in natüri., sobönvr
Korm. Lebubveeie sie
sein sollen. Verlang

Lie ansdrüekiiob

Lie sind dann siober
einen Lebud xu erkalten
der genau Ikrem Kusse
vntspriobt. Prospekts
nnd Daebvsis der Vor-

kantssteilon dureb

„pi'vtkos", viel 23

Gebildetes Fräulein ge-,
setzte» Alters, tn allen
häuslichen Arbeiten sowie >

in Bnchhalt. und
Korrespondenz bewandert, mit
Änstaltspraxis, feit
längerer Zeit in der sozialen
Fürsorge tätig, sucht i

selbständiger Posten als

Leiter!» eine»

Klinik oder Anstalt, tv
als Fürsorgerin. Beste
Referenzen. >

Gefl. Offerten »uterc

S F 1134 Z an Orell
Flißli-Annone.,Zürich

kZürcherhof. i > A>

für liekonvales^enten
und Kubebedürttige.

Kl. Lobevàer-Kamille
empfängt in ibrem Komfort.

Kavdbaus inmitten
grossen Parks an uu-
vergieieb scbönor, völlig

staub- u, nebeifreier
Kage oive kl.ánài Kr-
belungsbsdüriktigo aus
uur guten Kreisen.
lnteresssnien belieben
sieb?,u melden unter
Obikkre 8 K 1117 an

- DrellKiissIi-ànonoeo,
î Kiirleb, Küreberbok.

Dsguoms monati. Gablung
Verlangen Lie Lrslis-

Kaìnlog Nr. 13l

Honig
echter Emmentaler - Bienenhonig

per Kg. à Fr. 4.69
versendet Fr. Banmgart«
ner, Lehrer, BLrau(Bern)
Depotd.Bieuenziichtervcreins
Ober Emmental. 1999

Neuheit, gut und billig!

Mme SWMle»
aus gutem Stoff versendet

zu folgenden Preisen:
Nr. 29—23 Fr. 1.29
Nr. 24—27 Fr 1.49
Nr. 28-31 Fr. 1.69
Nr. 32-35 Fr. l.89
Nr. 36-39 Fr. 2.—
Nr. 49-43 Fr. 2.49

MM- WitdttvtriiiuserRabaU
Bekleiduugshaus

A. Mattmann in Aesch
(Luzcrn). Telephon 2i.

4- n. 6-wöch
könn, jederz

begonnen werden. Grdl. Er>

leriiung der seinen und gut«

bürgert. Küche, sowie alle»

Siiß-Spcisen u. Backwcrk«
Man verlange den Prospekt

Penfion Baerwolff,
Zürich, Huttenstraße 96.
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